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Das war
pietätlos

Über unserer Berichterstattung
über den Fund von mittelalterlichen
Gräbern auf dem Domplatz ärgert
sich dieser Leser: 

In Ihrer Ausgabe vom Mittwoch,
19. August, prangt auf der Lokal-
seite Paderborn ein großes Foto,
auf dem eine Mitarbeiterin des
Grabungsteams auf dem Domplatz
triumphierend einen menschli-
chen Schädel wie eine Trophäe in
die Höhe hält. So geht man doch
nicht mit menschlichen Überresten
um! Das ist würdelos!

 Bitte etwas mehr Pietät und
Takt! 

 JOCHEN SCHMIDTKE
 Paderborn
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Bauamt bewegt viel
Vorstandsmitglied des Bundes der Architekten ärgert die Dauerkritik

Über die häufig geäußerte Kritik
am Paderborner Bauamt ärgert sich
dieser Leser aus Borchen, der auch
im Vorstand des Bundes deutscher
Architekten ist: 

Die in letzter Zeit geäußerten ne-
gativen Bemerkungen über das Pa-
derborner Baudezernat kann der
Bund Deutscher Architekten (BDA
OWL) nicht teilen. Sie stehen im
Widerspruch zu dem engagierten
Einsatz der Baudezernentin Clau-
dia Warnecke und ihrer Mitarbei-
tern für mehr Qualität in Städtebau
und Architektur in Paderborn.

Jahrelang ist dieses Amt ledig-
lich verwaltet worden, Paderborn
spielte auf dem Gebiet Architektur
und Baukultur eine untergeordne-
te Rolle. Bekannt war Paderborn in

Architektenkreisen nur durch die
bevölkerungsübergreifende Ableh-
nung des Diözesanmuseums von
Pritzkerpreisträger Gottfried
Böhm.

Jetzt bewegt sich endlich etwas
in dieser Stadt – Baukultur in der
Praxis, Flusslandschaft Pader,
Wettbewerb Springbachhöfe, Zwi-
schennutzungen der Königsplätze,
diverse Informationsveranstaltun-
gen zu Baumaßnahmen, Bürgerfo-
ren zur Konversion, Marktplatz-
umgestaltung etc. Hinzu kommen
engagierte private Initiativen, die
Bauqualität in die Stadt bringen –
so zum Beispiel die Umnutzung
des Landeshospitals durch Chip-
perfield Architekten mit Bauher-
ren Jacoby. Die Stadt und ihre Bau-
kultur ist in Bewegung – mit ein

Verdienst des Baudezernats! 
In einem hat Leserbriefschreiber

Johannes Lackmann recht – es
kommt zu viel Bauland auf den
Markt. Eine Verdichtung der In-
nenstadtflächen, eine Verknap-
pung mit mehr verbindlich einzu-
haltenden Qualitätsauflagen für die
zu errichtenden Bauten könnte die
städtebaulich anspruchsvollen
Vorhaben Springbachhöfe und
Alanbrooke-Kaserne stärken.

Das wahrnehmbare Eintreten
für Baukultur und Städtebau be-
deutet, nicht jedem Wunsch von
Investoren zu folgen, sondern Ver-
antwortung wahrzunehmen, dabei
lenkend und gestaltend einzugrei-
fen. Dass ein solches Eingreifen
Kontroversen erzeugt, ist logisch –
die Frage stellt sich, wie begleitet

die Öffentlichkeit solche Prozesse
fair und nicht polemisch mit einer
allgemeinen Schelte Richtung Bau-
dezernat. 

Jeder Kritiker sollte sich zu-
nächst wirklich mit dem Sachver-
halt beschäftigen. Auch die Politik
sollte dem Baudezernat und der
Bauqualität in Paderborn aktiv den
Rücken stärken – denn Baukultur
wird von einer breiten Öffentlich-
keit jeden Tag in dieser Stadt erlebt
und wahrgenommen. Baukultur
drückt sich nicht aus in dem quan-
titativen Abstempeln von Geneh-
migungsanträgen – Baukultur ist
ein für alle erlebbarer Qualitätsge-
winn unserer Stadt am Dom.

PETER VÖLSE
Vorstand BDA/OWL

Borchen

Mut der
Helfer

war enorm
Heinrichsflut vor 50 Jahren

Aufmerksam bleiben
Zur Argumentation der Windkraftbetreiber

Über das Für und Wider der Wind-
kraft in der Region äußert sich dieser
Leser:

Die Propaganda der Windindus-
trie läuft hochtourig, um die Reali-
täten nach den eigenen Interessen
umzudeuten und die Bürgerinnen
und Bürger konsequent hinters
Licht zu führen. Die Beispiele meh-
ren sich . . .

Minderheiten? Kritik an der un-
gezügelten Windindustrialisierung
werde bloß von einer »lautstarken
Minderheit« vorgebracht, so ver-
kündet lautstark R. Korfmacher,
Regionalverbandsvorsitzender des
Bundesverbandes Windenergie
(BWE), der es offenbar nicht bes-
ser wissen will: Allein in der Re-
gion haben sich 20 kritische Bür-
gerinitiativen mit mehreren Tau-
send Anhängern zusammenge-

schlossen, um – gemeinsam mit
den weit über 600 Bürgerinitiati-
ven in ganz Deutschland – gegen
die maßlose Landschaftsverbau-
ung durch Windkraftanlagen zu
protestieren. 

Anwohnerschutz? Selbst tech-
nische Änderungen werden propa-
gandistisch umgebogen. Vor nicht
allzu langer Zeit wurde von J.
Lackmann (WestfalenWind GmbH)
eine derartige Innovation großfor-
matig beworben: Die mit »Käm-
men« ausgestatteten Flügel der
Windräder sollen eine Schallredu-
zierung um etwa 30 Prozent bewir-
ken, was den Anwohnern mehr
Ruhe verschaffe. Weit gefehlt! Da
die zu ertragenden Schallpegel
festgelegt sind, können die schall-
reduzierten Windkraftanlagen jetzt
noch näher an die Wohngebiete
herangerückt werden. Zum Wohle

der Windindustrie, zu Lasten der
so »beruhigten« Anwohner!

Gesundheitsschutz? Die ge-
sundheitlichen Beeinträchtigungen
durch tieffrequenten Schall, der
von Windkraftanlagen abgestrahlt
wird, sind nach wie vor ungeklärt.
Neuerdings hat die Vereinigung
der »Ärzte für Immissionsschutz«
(AEFIS) in einer detaillierten Ex-
pertise dargelegt, dass negative
Auswirkungen zumindest nicht
ausgeschlossen werden können.
Bis belastbare Untersuchungs-
ergebnisse vorliegen, hat Däne-
mark deshalb den weiteren Aus-
bau der Windkraft ausgesetzt. Da-
gegen ist für R. Korfmacher, der
nicht nur als BEW-Regionalver-
bandsvorsitzender, sondern auch
als Gutachter für Schallimmissio-
nen wirkt, schon alles klar: Was
man nicht hört, kann auch nicht
schaden! Nach dieser Argumenta-
tionsführung dürfte es auch keine
Krankheiten durch Viren geben. 

Naturschutz? Die Naturschutz-
verbände kritisieren mit guten
Gründen den saloppen Umgang
mit Landschafts-, Natur- und Ar-
tenschutz in NRW. Ist dies der Hin-
tergrund, weshalb J. Lackmann
jetzt eine »Fundamentalopposi-
tion« der Naturschutzorganisatio-
nen gegen »die Energiewende«
wittert und sich veranlasst sieht,
den NRW-Umweltminister zum
Boykott einer Jubiläumsveranstal-
tung aufzufordern? 

Wer sich solcher Propaganda
nicht ausliefern will, der muss auf-
merksam lesen. Um Widersprüche
aufzudecken und diese auch offen
und öffentlich anzusprechen. Denn
Kritik ist Bürgerrecht! Davon soll-
ten wir Gebrauch machen. 

 PROF. DR. JÜRGEN BAUR
 Paderborn

Nach der Gedenkfeier zur Hein-
richsflut vor 50 Jahren in Etteln er-
reichte die Redaktion der Brief eines
Zeitzeugen. Die Ereignisse wühlen
die Menschen immer noch auf, das
wird an den Zeilen deutlich: 

Am 16. Juli 2015 fand die Ge-
denkfeier anlässlich des 50. Jah-
restages der Flutkatastrophe in Et-
teln in einem würdigen Rahmen in
und an der »Simon und Judas
Thaddäus-Kirche« statt, an der die
Dorfgemeinschaft und viele hoch-
rangige Vertreter aus Politik und
Wirtschaft teilnahmen und der
sechs Opfer dieser Flutkatastrophe
gedachten. Vielen älteren Men-
schen war diese Katastrophe auch
nach der langen Zeit noch in Erin-
nerung.

Deshalb konnte auch der aus Et-
teln stammende Osnabrücker Bi-
schof Bode in seiner sehr guten
Predigt das transportieren, was
noch immer viele Menschen be-
wegt. Die damaligen Zeitzeugen
hatten danach auch
noch lange Gelegen-
heit, über ihre Erleb-
nisse und Eindrücke
zu berichten.

Insbesondere erin-
nerte man sich auch
an diejenigen Helfer,
die den betroffenen
Menschen in dieser
Ausnahmesituation 
zu Hilfe kamen. Einige haben da-
mals ihr Leben zur Rettung von –
eingeschlossen von den Flutwas-
sern – in akuter Notlage festsitzen-
den Menschen, riskiert. 

Wie viele Zeitzeugen wissen,
war die Familie Thiele, die nahe
der Altenau wohnte, besonders be-
troffen. Es starben eine Oma und
vier noch sehr junge Kinder in den
Fluten. Als Augenzeuge habe ich
miterlebt, dass es eine Bundes-
wehrhubschrauber-Besatzung mit
einem Piloten gab, der versucht
hat, vom Wasser eingeschlossene
Menschen mit den wenigen ihm
zur Verfügung stehenden Mitteln,
zu helfen.

Der Bruder der vom Wasser ein-
geschlossenen Familie, Josef Thie-
le, kniete vor diesem Hubschrau-
berpiloten und bettelte darum, sei-
ne Schwägerin und das Kind zu
retten. Der Pilot erwiderte immer
wieder, dass er mit dem Hub-
schrauber schlecht an die einge-
schlossene Frau mit dem Kind kä-

me, weil die Rotorblätter sich in
den Stromoberleitungen verfangen
könnten, außerdem hätte er nur
zwei sehr junge, unerfahrene Rek-
ruten an Bord und kein geeignetes
Rettungsgerät, nur ein Seil.

Nach längerer, emotional ge-
führter Diskussion entschied man
sich dann doch dafür, einen Ret-
tungsversuch mit Seil zu starten.

Der Hubschrauber flog zu dem
vom Wasser eingeschlossenen
Haus, wo die Mutter mit ihrem
Säugling auf Hilfe wartete. Ohne
die Möglichkeit zu haben, ihr An-
weisungen zu geben, was sie tun
sollte, wurde das Seil zu ihr he-
runtergelassen. Sie hatte ihr jüngs-
tes Kind auf dem Arm und befes-
tigte selbst laienhaft das Seil um
ihren Körper.

Es wurde offensichtlich überse-
hen, dass sich über ihr das Seil
verknäuelt hatte. Der Hubschrau-
ber fliegt an, zieht die Frau mit
Kleinkind hoch und fliegt etwa 70
Meter weit, als sich das Knäuel

löst. Es gibt einen
Ruck, die Mutter
kann das Kind nicht
mehr festhalten; es
stürzt ins Wasser und
wird augenblicklich
vor der Flut mitgeris-
sen. Die Mutter selbst
fällt in die Baumkro-
ne eines Apfelbau-
mes auf dem Gelände

des Meierhofes.
Der ehemalige Verwalter des

Meierhofes und Männer der Frei-
willigen Feuerwehr Warburg, die
dort ebenfalls eingesetzt waren,
versuchen, mit Schlauchboten zu
der in Lebensgefahr befindlichen
Mutter zu gelangen. Die Schlauch-
boote kentern immer wieder – die
Feuerwehrmänner müssen sich
selbst retten.

Nach einer Stunde sagt dann ein
besonders mutiger Feuerwehr-
mann aus Warburg zu dem Piloten,
dass er mit dem Seil einen Ret-
tungsversuch wagen will. Er seilt
sich an seinem Feuerwehrhaken-
gurt fest, wird mit dem Hubschrau-
ber zu der Mutter geflogen, herab-
gelassen und er schafft es, die Frau
mit seinen beiden Armen zu um-
greifen und beide werden ans ret-
tende Ufer geflogen.

Wer ein Menschenleben rettet,
rettet die Welt.

FRIEDHELM RUSTEMEIER
Borchen-Etteln

Vielen älteren 
Menschen war 
diese Katastrophe 
auch nach der 
langen Zeit noch 
in Erinnerung.

Der Markt ist
nur verrutscht

Plädoyer für die gute Einkaufsatmosphäre
Ein Plädoyer für den Paderborner

Wochenmarkt, der derzeit wegen
Bauarbeiten am Abdinghof stattfin-
det, hält diese Leserin:

Liebe Paderborner, 
es geht mir um unseren schönen

Paderborner Wochenmarkt. Wie in
der Zeitung schon zu lesen, wird
der Domplatz langandauernd um-
gestaltet und der Wochenmarkt
wurde deshalb um die Abdinghof-
kirche verschoben. Seit ich nicht
mehr berufstätig bin, gehört der
Wochenmarktbesuch sogar mitt-
wochs und samstags – inzwischen
gemeinsam mit meinem Mann – zu
einem »Muss sein«. Wenn unsere
Enkel mitkommen, freuen sie sich
auf ein heißes Würstchen, dass bei
Voss noch richtige Blaubeeeren auf
dem Quark sind und dass kleine
Einkäufe allein getätigt werden
dürfen.

Hier kennt man sich, es ist im-
mer Zeit für ein Gespräch oder
einen Rezepttausch. Noch nirgend-
wo habe ich so detailliert Informa-
tionen zum Käse bekommen wie
von den freundlichen Frauen am
Käsestand. Das Bäckerhandwerk
darf bis zu 200 Zusatzstoffe ver-
wenden. Das passiert beim Deme-

ter-zertifizierten Betrieb Schloß
Hamborn bestimmt nicht. Das Ge-
würzbrot mit Frischkäse, einfach
lecker! 

Die Blumenstände sind eine Au-
genweide. Der Kaffeestammtisch
bei Werner dient einem regen
»Kannst du mir helfen...?«, »Hast
du eine Idee...?«, »Weiß einer von
euch....?«. 

Wer will, findet neben regiona-
len gesunden Produkten von hei-
mischen Erzeugern auch immer
Kontakt. Und die glücklichen
Schweine von Höschens kann man
in Dörenhagen sogar besuchen.
Eigentlich kann man über jeden
Stand etwas Nettes schreiben.
Aber das würde den Rahmen mei-
nes Leserbriefs sprengen. Am bes-
ten kommen und selber schauen!

Ich glaube, man kann sagen,
dass der Marktbesuch sogar ein
klein wenig glücklich macht, sicher
nicht nur mich! Damit das so
bleibt, brauchen unsere Be-
schicker uns alle als Kunden.

Also liebe Paderborner, kommen
Sie zum Wochenmarkt! Er ist Gott
sei Dank nicht weg, sondern nur
verrutscht.

ANNE PETER
 PaderbornDer Bau von Windrädern bleibt Dauerthema.  Foto: Besim Mazhiqi

Das Paderborner Bauamt setzt derzeit viele Projekte in Bewegung. Eines
ist das Vohaben »Flusslandschaft Pader«. Das Naherholungsgebiet soll

in den kommenden Monaten mit einem Millionenbetrag aufgewertet
werden.  Foto: Jörn Hannemann


